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Einleitung: Würde als Lebensform

Philosophie, wie ich sie verstehe, ist der Versuch, begriffliches 
Licht in wichtige Erfahrungen des menschlichen Lebens zu 
bringen. Um über diese Erfahrungen nachdenken und spre-
chen zu können, haben wir Begriffe erfunden, die uns in ge-
wöhnlichen Zusammenhängen als etwas Selbstverständliches 
zur Verfügung stehen. Doch manchmal geschieht es, daß wir 
genauer wissen möchten, wovon wir eigentlich reden, weil 
Wichtiges auf dem Spiel steht, sowohl im Verstehen als auch 
im Handeln. Wenn wir dann einen Schritt hinter die sprach-
liche Gewohnheit zurücktreten und uns auf den Begriff kon-
zentrieren, stellen wir verwirrt fest, daß uns gar nicht klar war, 
was wir da die ganze Zeit gesagt hatten. Der Begriff erscheint 
uns plötzlich fremd und rätselhaft.

So kann es uns mit dem Begriff der Würde gehen. Die Wür-
de des Menschen – das ist etwas Wichtiges und etwas, was 
nicht angetastet werden darf. Doch was ist es eigentlich? Was 
ist es genau? Wenn wir versuchen, hier Klarheit zu gewinnen, 
können wir zwei verschiedene gedankliche Wege gehen. Der 
eine ist der Weg, auf dem wir Würde als eine Eigenschaft von 
Menschen auffassen – als etwas, was sie kraft der Tatsache be-
sitzen, daß sie Menschen sind. Es gilt dann, die Natur dieser 
Eigenschaft zu verstehen. Man wird sie nicht als eine natür-
liche, sinnliche Eigenschaft verstehen wollen. Eher als eine au-
ßergewöhnliche Art von Eigenschaft, die den Charakter eines 
Anrechts hat: des Anrechts, auf eine bestimmte Art und Wei-
se geachtet und behandelt zu werden. Man würde es als ein 





Anrecht verstehen, das jedem Menschen innewohnt, das er in 
sich trägt und das man ihm nicht nehmen kann, ganz gleich, 
was man ihm an schrecklichen Dingen zufügen mag. Es gibt 
Lesarten dieses Anrechts, die es auf die Beziehung zu Gott als 
unserem Schöpfer zurückführen und es aus dieser Beziehung 
verständlich zu machen suchen.

Ich bin in diesem Buch einen anderen Weg gegangen und 
habe eine andere Perspektive eingenommen. Die Würde des 
Menschen, so wie ich sie hier verstehe und bespreche, ist eine 
bestimmte Art und Weise, ein menschliches Leben zu leben. 
Sie ist ein Muster des Denkens, Erlebens und Tuns. Diese 
Würde zu verstehen, heißt, sich dieses Muster begrifflich zu 
vergegenwärtigen und es gedanklich nachzuzeichnen. Dazu 
braucht man keinen Blick auf ein metaphysisches Verständnis 
der Welt. Was man braucht, ist der wache und genaue Blick auf 
die vielfältigen Erfahrungen, die wir mit dem Begriff der Wür-
de einzufangen suchen. Es geht darum, all diese Erfahrungen 
in ihren Einzelheiten zu verstehen und sich zu fragen, wie sie 
zusammenhängen. Es geht darum, den intuitiven Gehalt der 
Würdeerfahrung auszuschöpfen.

An der Lebensform der Würde kann man drei Dimensio-
nen unterscheiden. Die eine ist die Art, wie ich von den ande-
ren Menschen behandelt werde. Ich kann von ihnen so behan-
delt werden, daß meine Würde gewahrt bleibt, und sie können 
mich so behandeln, daß meine Würde zerstört wird. Hier ist 
die Würde also etwas, über das andere bestimmen. Um mir 
diese Dimension zu vergegenwärtigen, habe ich mir die  Frage 
gestellt: Was alles kann man jemandem wegnehmen, wenn 
man seine Würde zerstören will? Oder auch: Was darf man je-
mandem auf keinen Fall wegnehmen, wenn man seine Würde 
schützen will? Auf diese Weise erhält man eine Übersicht über 
die vielen Facetten der Würde, sofern sie von anderen abhängt, 
und man kann sich verdeutlichen, wie diese Facetten mitein-
ander verknüpft sind.


